
Adrian Wagner: Nicht nur die europä-

ischen, sondern auch die internationalen

Bildungssysteme scheinen derzeit im

Umbruch – wenn auch aus unterschied-

lichen Gründen.

Roland Benedikter: Ja. Während Europa

sich an das angelsächsische System an-

passt, nimmt das soziale und Zugangs-

Problem in den USA mit wachsender so-

zialer Ungleichheit massiv zu; daher

muss nicht nur das europäische, sondern

auch das System Amerikas in seiner Ge-

samtheit neu zusammengeschaut und

als Ganzes neu strukturiert werden. Und

der dritte globale Macht-Pol China hat

das – sowohl quantitativ wie qualitativ –

wachsende Problem, den Spagat zwi-

schen Bildung der Bevölkerung im

Dienst wirtschaftlichen Fortschritts und

den mit Bildung heute unweigerlich ver-

bundenen Demokratisierungstendenzen

zu schaffen. Chinas System versucht

derzeit, Bildung auf ein globales Niveau

zu heben und gleichzeitig Demokratisie-

rung zu verhindern – was im internatio-

nalen Vergleich des Umbruchs am

schwierigsten sein dürfte. Während Chi-

na heute so viele Studenten wie nie in

die USA sendet, um dort alles verfügba-

re Know-how einzusammeln und nach

China zurückzubringen, hat es das Prob-

lem, dass diese Studenten unweigerlich

mit Ideen der individuellen Freiheit und

Gleichheit infiziert werden.

Adrian Wagner: Worin besteht der Un-

terschied zwischen europäischer und

amerikanischer Erziehung?

Roland Benedikter: Im Gegensatz zu

Europa hat in den USA die Durchlässig-

keit, in vielen Aspekten auch bereits der

Zusammenschluss zwischen verschiede-

nen Wissenschaften und Wissensprakti-

ken, darunter insbesondere der Geistes-

und Sozialwissenschaften, eine lange

Tradition. Namen wie Bruce Mazlish

(*1923, MIT Boston), Ronald Inglehart

(*1934) oder Immanuel Wallerstein

(*1930) haben die intellektuelle Traditi-

on über ein halbes Jahrhundert hin in

Richtung interdisziplinäre Erziehung be-

einflusst. Zentraleuropa hat hier noch

starken Aufholbedarf. Das ist meines Er-

achtens deshalb der Fall, weil vor allem

Mitteleuropa unter dem Eindruck des

zweiten Weltkriegs das Humboldt-Mo-

dell der Erziehung, welches diesen Zu-

sammenschluss bereits praktizierte und

ausdrücklich multi- und transdisziplinär

angelegt war, aufgab und durch eine

sehr weitgehende, sehr früh einsetzende

und durchgängige Spezialisierung von

Bildungs- und Qualifikationsbiografien

ersetzte. Dadurch ging die Fähigkeit zu

mehrdimensionaler Betrachtung von

Problemen und zu interdisziplinärer

Denkweise und Analyse verloren – zu-

mindest als aktiver, bewusster Struktur-

bestandteil des Bildungssystems.

Adrian Wagner: Und die USA?

Roland Benedikter: Im Gegensatz dazu

übernahmen die USA das Humboldt-

Modell von Mitteleuropa, behielten es

relativ »rein« bei und setzen es bis heute

konsequent um – was ihnen die globale

Führungsrolle im höheren Erziehungs-

und Bildungsbereich sicherte. Die Ironie

ist, dass Europa heute sich an angloame-

rikanische Standards anpasst, die Ameri-

ka von Europa übernommen hat – die

Europa selbst aber für ein halbes Jahr-

hundert über Bord warf.
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Wiederbegegnung
mit Humboldt
Die Zukunft der Erziehung:
Mehrdimensionalität und Multidisziplinarität

Der Soziologe und Politikwis-

senschafter Roland Benedikter

(47), der heute an den Universi-

täten von Kalifornien in Santa

Barbara und Stanford lehrt, gilt

als einer der profiliertesten eu-

ropäischen Vertreter eines zeit-

gemäßen Zusammenschlusses

zwischen Geistes- und Sozial-

wissenschaften und als Vorden-

ker einer konsequent interdiszi-

plinären Erziehung für die An-

forderungen der Globalisie-

rung. Adrian Wagner hat ihn zu

seiner Vision für die Zukunft

des europäischen Bildungsbe-

reichs befragt.1



Adrian Wagner: Was ist die Lehre für

Europa?

Roland Benedikter: Wenn Europa in sei-

nem Bildungsbereich gegenüber aufstei-

genden Nationen wie China, Südost-

asien oder Lateinamerika nicht zurück-

fallen und eine globalisierungsfähige Er-

ziehung will, wird es Humboldt wieder-

entdecken müssen.

Adrian Wagner: Worin sehen Sie die

größten Herausforderungen an die Er-

ziehung der Generation der zwischen 14

und 35 Jahre alten Menschen in den

kommenden Jahren – also derjenigen,

die heute als »Jugend« gelten?

Roland Benedikter: Das ist das grundle-

gende Thema für Europas Zukunft. Die

größte Herausforderung ist, der Jugend

dabei zu helfen und sie nicht nur tempo-

rär, sondern nachhaltig dazu in die Lage

zu versetzen, die wirkliche Komplexität

der heutigen Veränderung zu verstehen.

Weil immer mehr Dinge mit immer mehr

anderen zusammenhängen, werden die

Ordnungslogiken gesellschaftlicher Pro-

zesse, aber auch die dazugehörigen Dis-

kurs- und Argumentationsformen ver-

netzter, mehrschichtiger, aufeinander

hin durchlässiger. »Richtig« zu denken

heißt in Zukunft, multidimensional, inte-

grativ, in »zusammengesetzten Schich-

ten« (Thomas Fararo) und synchron zu

denken. Erst dann kann man begründe-

te Entscheidungen treffen.

Adrian Wagner: Ein Beispiel?

Roland Benedikter: Denken Sie etwa an

die Politiken der muslimischen oder kon-

fuzianisch-taoistischen Welt, ja selbst

der neo-religiösen USA. Sie können all

diese Politiken nicht mehr verstehen,

wenn sie nur klassische Politikwissen-

schaft mit ihrem Fokus auf Partei- und

Institutionenpolitiken als Grundlage

haben; sie brauchen nun unabdingbar

auch ein vertieftes Verständnis von Reli-

gion, ja von Weltreligionen dazu. Und

Sie können die Wirtschafts- und Finanz-

krisen der Gegenwart nicht wirklich in

ihrer Hartnäckigkeit und in ihren tieferen

Hintergründen verstehen, wenn Sie

nicht eine Grundlage in Sozialpsycholo-

gie, zivilisatorischen Typologien, ihrer

Interaktion und ihrem Wandel haben.

Adrian Wagner: Wie kann das gesche-

hen? Und wo steht Europa diesbezüg-

lich heute im internationalen Vergleich?

Roland Benedikter: Ein stärker »ganz-

heitliches« Verständnis kann angesichts

des Problemniveaus nicht mehr zufällig

oder – wie heute noch meist üblich – in-

stinktiv durch einzelne Lehrende ge-

schehen. Sondern es muss auf einer ent-

sprechend gewollten transdisziplinären

Erziehungs- und Studienorganisation

beruhen. Diese hat Mitteleuropa noch

kaum. Es muss sie aber dringend schaf-

fen, wenn es nicht hinter die USA und

aufstrebende Mächte wie China zurück-

fallen will. China zum Beispiel, aber dar-

über hinaus auch große Teile von Süd-

ostasien strukturieren bereits seit Jahren

ihren gesamten Erziehungsbereich in

Richtung einer konsequentenMulti-, In-

ter- und Transdisziplinarität

Adrian Wagner: Wie könnte man die

nötige Erneuerung inhaltlich und curri-

cular umsetzen?

Roland Benedikter: Ich schlage dazu ei-

nen siebendimensionalen Ansatz vor.

Dieser müsste die sechs typologischen

Kerndimensionen des heutigen globalen

Wandels abdecken: Wirtschaft, Politik,

Kultur, Religion, Demographie und

Technologie, die verschiedene Rationali-

tätstypen, Strukturordnungen und Dis-

kursformationen darstellen, die sich

ganz unterschiedlich, aber immer stärker

ineinanderwirkend in den Raum der

Globalisierung hineinstellen. Und dazu

auch noch die – daraus hervorgehende –

siebte Dimension, die aus dem Ganzen

dieser sechs Dimensionen besteht, das

mehr ist als die Summe seiner Teile und

deshalb auch auf keine Einzeldimension

reduziert werden kann. Eine Ausbildung

in den Grundlagen, denWechselwirkun-

gen und der wechselnden Schwerpunk-

te dieser Dimensionen sowie in der –

durch Hyperkomplexität und Tiefenam-

bivalenz gekennzeichneten – Gesetzmä-

ßigkeit des sich daraus ergebenden Gan-

zen müsste im Prinzip künftig für jeden

Bildungslebenslauf, unabhängig von sei-

ner Spezialisierung, verpflichtend sein.

Ich meine damit kein »Studium genera-

le«, sondern viel mehr: einen roten Fa-

den einer zeitgemäßen Bildungsbiogra-

fie, der bereits in der Grundschule sicht-

bar sein muss.

Gehen wir die sieben Kern-Dimensionen

kurz durch. Die erste und zurzeit viel-

leicht wichtigste Dimension ist es, in

Grundzügen zu verstehen, wie die Wirt-

schaft bzw. das Finanzsystem funktio-

niert. In dieser Hinsicht ist die Breiten-

ausbildung der Jugendlichen, sei es in

den Mittel- und Oberschulen, sei es bis

zum Abitur, aber auch danach an den

Universitäten weitgehend unzurei-

chend. Das Gebiet der »Wirtschafts-

und Finanzbildung für alle«, das in den

USA »financial literacy« oder »finanziel-

le Alphabetisierung« genannt wird, ist in

Europa noch nicht erwähnenswert ent-

wickelt.

Adrian Wagner: Also sollen Schüler und

Studenten zuallererst Das Kapital von

Marx (wieder) lesen?

Roland Benedikter: Es gilt, die heutige

multidisziplinäre Funktionsweise der

Dinge frei und kritisch zu verstehen –

und eben nicht mehr gebunden an Ideo-

logie, die allzu oft unkritisch, weil gläu-

big macht. Es genügt da nicht mehr nur,

wenn ich Karl Marx’ Das Kapital lese.

Obwohl auch das heute im Bildungsbe-

reich massiv unterbewertet wird. Selbst-

verständlich sollte jeder mündige Bürger

das Kapital gelesen haben. Dieses Gele-

senhaben würde ein riesiger Gewinn

sein, individuell und sozial – ein gesamt-

gesellschaftlicher Gewinn also. Marx

war selbst ja kein »Marxist«, sondern

konnte den »Kapitalismus« auf seine Art

durchaus wertschätzen. Sie finden im

Kapital nirgends eine Stelle, woMarx in-

haltlich sagt, er will über den Kapitalis-

mus hinaus in eine nachkapitalistische

Welt. Sondern es sagt im Grunde: »Das

Kapital muss anders genutzt werden

und allen Teilen der Bevölkerung zu-

gutekommen; die Produktion muss an-

ders laufen; die Distributionmuss anders

laufen, es muss Gerechtigkeit geben.«

Adrian Wagner: Damit ist eine soziale

Utopie beschrieben.

Roland Benedikter: Ja. Damit wäre das

Kapital als Ausbeutungsverhältnis, als

das Marx es für seine Zeit zu Recht be-

schreibt, aufgehoben. Damit ist Marx

sehr aktuell, und sein Denken wird heu-

te auch in den USA neu entdeckt von

den »99%« und »Occupy Wall Street«-

Bewegungen. Die Marxschen Gedan-

ken können heute weiterhelfen, aber si-

cher nicht mehr im Sinn des sogenann-

ten »Marxismus«. Sondern jenseits ihrer

Entstehungsbedingungen im Sinn eines

heute zeitgemäßen »Metamaterialis-

mus«.

Adrian Wagner: Also sollte die heutige

Jugend, die in eine »andere« Vision des
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Kapitalismus vorauswill, nicht mehr

»links« sein? Aber wenn ich Sie richtig

verstehe, auch nicht mehr »rechts«?

Roland Benedikter: Beides nicht. Es

reicht heute nicht mehr, nur eine Ausbil-

dung in eine bestimmte weltanschauli-

che oder ideologische Richtung zu ha-

ben, und einen Blick auf die Dinge aus

ihr heraus. Sondern sie müssen versu-

chen, aus ihren eigenen Lebens-Zusam-

menhängen heraus reflektierend über

das, was sie umgibt, die Grundmecha-

nismen des Kapitals zu verstehen. Ge-

nau das geschieht heute in breiten Teilen

der amerikanischen Mittelklasse. Aus

Betroffenheit, unmittelbarem Leiden

wird Bewusstsein gebildet. Die Allerwe-

nigsten haben irgendetwas von Marx

gelesen, kommen aber zu ähnlichen

Schlüssen – aus ihren eigenen Beobach-

tungen, ihrer eigenen Lebenssituation

heraus. Das kommt einer echten Revo-

lution gleich. Das Bildungssystem müss-

te das, was heute ohnehin in den Bevöl-

kerungen der modernen Gesellschaften

geschieht, aufgreifen und institutionali-

sieren. Daran mangelt es.

Adrian Wagner: Worin liegt das Prob-

lem?

Roland Benedikter: Das Problem ist,

dass das heutige System Spezialisten mit

Spezialansätzen bevorzugt, ja fast aus-

schließlich auswählt als Lehrende, und

ausbildet als Studierende. Das ganze

Schulsystem, das ganze Bildungssystem

müsste in einer viel mehr generalisti-

schenWeise angelegt werden. Eine Aus-

bildung im kritischen Verständnis der

Grundlagen des Kapitals, des Verhältnis-

ses zwischen Realwirtschaft und Speku-

lationswirtschaft, und was dies dann mit

der Gesellschaft in verschiedenen Teilen

der Welt tut, zum Beispiel. Und die Fra-

ge, wie sich das auf dem Globus einer-

seits lokal unterschiedlich auswirkt und

wie sich das andererseits dann zu einem

Puzzle verbindet. All dies müsste flä-

chendeckend im Sinne einer neuen

»Humboldt-Konzeption der Bildung«

verpflichtend vorgesehen werden. Jeder

– ob Handwerker, Universitätsprofessor,

Zivilgesellschafter, Kapitalmagnat oder

Umweltschützer – müsste diese Ausbil-

dung in einer zukünftigen Wissensge-

sellschaft durchlaufen haben.

Adrian Wagner: In einem Slogan zusam-

mengefasst?

Roland Benedikter: Macht euch kundig

jenseits von Gut-und-Böse-Reduktio-

nen! Versucht vieldimensional zu verste-

hen – erst dann habt ihr die Skulptur der

Realität zur Anschauung gebracht. Und

zwar nicht in dem Sinne, das man sagt:

Ich gehe jetzt protestieren gegen die

Frankfurter Banken, weil da sind auf der

einen Seite die Bösen und die, die nicht

mit Geld arbeiten; und auf der anderen

Seite diejenigen, die sich ihre Kartoffeln

selbst anbauen, das sind die Guten. Son-

dern wir müssen zunächst einmal Anteil

nehmend und anerkennend verstehen,

d.h. von innen heraus nachvollziehen,

was da insgesamt zwischen den ver-

schiedenen Spielarten und Handha-

bungsweisen des Kapitals geschieht.

Und dann sollten wir eine kritische,

emanzipative, darauf aufbauende, aber

weitergehende Perspektive entwickeln.

Adrian Wagner: Das war jetzt eine Di-

mension von den sechs, die Sie aufge-

zählt haben: die Wirtschaft. Was wäre

die zweite?

Roland Benedikter: Die zweite Dimensi-

on ist die Politik. Sie müssen ganz unbe-

dingt die Globalisierung im Bereich her-

kömmlicher politischer und diplomati-

scher Beziehungen verstehen, und das

Politische zugleich weiter verstehen als

Partei- und Institutionenpolitik, wie es

die bisherigen Politikwissenschaften

noch weitgehend ausschließlich tun. Der

wichtigste Bereich heute ist die »kon-

textuelle Politikanalyse«, das heißt das

Verstehen der rasch zunehmenden poli-

tischen Bedeutung von Faktoren wie So-

zialpsychologie, Philosophien, Weltan-

schauungen, Ideengeschichte, Mentali-

täten. Auch hier gilt: Wir sind noch weit

davon entfernt, uns in einer generalisti-

schen Weise und unter Einbeziehung

von Kontextpolitiken im Erziehungsbe-

reich nachhaltig zu bewegen. Doch die

Fragen, die sich hier stellen, sind grund-

legende: Was bedeutet es, dass heute

eine multipolare Welt der »competing

modernities« (Martin Jacques) entsteht,

in der der Westen nicht mehr die alleini-

ge Führungsrolle hat? Und was hat das

für kulturelle Implikationen? Warum

steht etwa Amerika von seiner kulturel-

len Psychologie her eher expansiv da?

Hat das seine Gründe im »Individuali-

tätsprinzip«, im Recht des Verfolgens

des persönlichen Glücks, wie es in der

amerikanischen Unabhängigkeitserklä-

rung von 1776 angelegt ist? Warum hat

China dies nicht? Versucht es daher

auch, ganz anders mit seiner neuen poli-

tischen Rolle umzugehen – auf Grundla-

ge seiner taoistisch-konfuzianischen

Kulturgrundlagen? Wie wirkt heute die

»Post-Empire-Depression« des Wes-

tens, eher bewusst durchlebt in den USA

und eher unbewusst in Europa, mit der

»unaufhaltsamer Aufstieg«-Psychologie

Asiens zusammen? Welche politischen

Grundmuster entstehen daraus?

Adrian Wagner: Drittens?

Roland Benedikter: Drittens die Rolle

der Kultur im engeren, in modernen Kul-

turen meist säkular und laizistisch ge-

brauchten Sinn. Dazu gehört zum Bei-

spiel die sogenannte »Kreativitätsindus-

trie«, wie man sie heute wohl nennt, mit

Architektur, Kunst, Film, Musik, Litera-

tur. Sie bildet Selbstverständnisse ab und

aus, und sie macht Verfahrensweisen

und Habiti, also soziale Grundhaltun-

gen, weitergebbar. Sie verwirklicht in

diesem Sinn ein Verständnis von Kultur

als das »Tradierbare des Sozialen«. Dazu

gehört aber auch die Rolle von Kultur im

Sinn der Definition von Gruppenzuge-

hörigkeiten und kollektiven Seinsver-

ständnissen. Aspekte davon sind zum

Beispiel Ethnizität, traditionelle Formen

von »Identität« oder das sozial bedingte

Geschlechterverhältnis. Nicht nur die

globale Migration macht diese letzteren

Aspekte von Kultur zu einem immer

wichtigeren Faktor, sondern auch die

weltweit rasch zunehmenden Ethno-

Nationalismen. Diese führen zur immer

rascheren Aufspaltung von Staaten und

zur Unabhängigkeit von immer kleine-

ren, oft auch nicht lebensfähigen Gebil-

den, die – aus ethnischen und Kultur-

gründen und aufgrund der entsprechen-

den Konflikte – sich als unabhängig er-

klären, aber von Anfang an »failed sta-

tes« sind wie zum Beispiel zuletzt Koso-

vo oder Südsudan, weil sie sich eigent-

lich selbst nicht erhalten können. Kultur

im Sinn der Begründung von National-

staaten ist eine Form des 18. und 19.

Jahrhunderts, die längst überholt ist.

Trotzdem wirkt sie immer weiter. Hatten

wir noch im 19. Jahrhundert etwa 50

große Staaten, so sind es heute weit

über 150 – Tendenz steigend. Kultur

muss also, wie Wirtschaft und Politik, in

ihrer transdisziplinären Breite verstanden

und zusammengeschaut werden als Im-

puls- und Diskursfaktor der heutigen

Phase der Globalisierung. Denn ohne die
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Kultur als eigenständige Rationalitäts-

form zu berücksichtigen, können wir

künftig weder Wirtschaft noch Politik

angemessen verstehen. Das zeigt zum

Beispiel das dauernde Aneinander-Vor-

beireden zwischen den USA und Europa,

wenn es um Bewältigungsstrategien der

Wirtschafts- und Schuldenkrise geht.

Adrian Wagner: Viertens?

Roland Benedikter: Viertens müssen sie

die Rolle der Letztbegründungsdiskurse,

einschließlich der Religion und der heute

sehr unterschiedlichen Spielarten von

Spiritualität, in der Welt in Zukunft ver-

stehen. Sie müssen verstehen, wie diese

zusammenwirken mit Wirtschaft, Politik

und Kultur, sie wechselseitig durchdrin-

gen und vernetzen. Sie müssen verste-

hen, dass Zivilreligion, das Glauben an

die Ideale von Demokratie, Freiheit und

Individualität, nicht dasselbe ist wie my-

thologische Religion, das Glauben an

übergeordnete, kollektiv verstandene

Heilsgeschichten meist eschatologi-

schen oder messianischen Zuschnitts.

Das bedeutet: Sie müssen in der kom-

menden Weltkonstellation von klein auf

verstehen, dass Spiritualität nicht gleich

Spiritualität und Religion nicht gleich Re-

ligion ist. Ganz wichtig wird sein zu un-

terscheiden zwischen progressiven und

regressiven Formen der Spiritualität, was

heute ja noch überhaupt kaum erfolgt.

Adrian Wagner: Und die fünfte Dimen-

sion?

Roland Benedikter: Fünftens: Ein guter

Mentor müsste Jugendliche auf die neue

Rolle der Demographie vorbereiten. Das

heißt gerade diejenigen, die versuchen,

»Metamaterialisten« zu sein, müssten

verstehen, wie wichtig in Zukunft die

demographischen Verschiebungen sind.

Mit den Migrationsbewegungen, mit

dem Aufstieg Chinas mit 1,4 Milliarden

Menschen, mit dem Schrumpfen der

westlichen Bevölkerungen sind tief grei-

fende Schwerpunktverlagerungen ver-

bunden. Die Leute fragen mich oft, was

meine größte Hoffnung für die erste

Hälfte des 21. Jahrhunderts ist, und

worin meine größte Sorge besteht. Ich

sage dann immer: Meine größte Hoff-

nung ist, dass China eine Demokratie

wird. Dann wird es im Pazifik keinen –

kalten oder heißen – Krieg geben, denn

Demokratien führen keine Kriege ge-

geneinander. Und meine größte Sorge?

Dass China eine Demokratie wird. Denn

dann wird die Demographie endgültig

zum entscheidenden Faktor der globa-

len Systemverschiebung werden. Heute

hat China 1,4 Milliarden Menschen, von

denen aber nur 40, 50 Millionen kreativ

sein können, der Rest wird vom Regime

ruhiggestellt, weil China keine Demo-

kratie ist. Dagegen haben die USA 305

Millionen Einwohner, Europa 500Millio-

nen, und alle von ihnen können kreativ

sein, weil wir Demokratie haben, also In-

dividualität und Freiheit. China wird nie-

mals zum Westen aufschließen, weder

technologisch, im Know-how, noch so-

zial, solange es keine Demokratie ist.

Wenn China aber demokratisch sein

wird, dann hat es plötzlich 1,4Milliarden

kreative Menschen. Dann wird es für

den Westen in Bezug auf seine Innova-

tionsführerschaft eng, weil dann der

Faktor Demographie voll zum Tragen

kommt.

Adrian Wagner: Sechstens?

Roland Benedikter: Sechstens: Die rasch

zunehmende Rolle der Technologie.

Viele von uns unterschätzen diesen Sys-

temdiskurs und übersehen, dass er mitt-

lerweile eine ganz eigene Rationalitäts-

form ausgebildet hat, die unabhängig

von den anderen wirkt, von diesen nicht

mehr kontrolliert wird und jeden Tag

massiv an Bedeutung zunimmt. Der Sys-

temdiskurs der Technologie ersetzt ei-

nerseits immer rascher und umfassender

den Systemdiskurs der Kultur, indem sie

Selbstverständnisse und Identitätsprak-

tiken ständig entlokalisiert und in einen

globalen Zusammenhang hineinstellt –

ob wir das wollen oder nicht. Aber der

technologische Diskurs ist heute noch

viel mehr. Die Technologie hat heute

auch einen Schwellenpunkt der mensch-

lichen Entwicklung erreicht, wo Sie z.B.

in Gestalt des »Transhumanismus« eine

Weltanschauung haben, die den Men-

schenmittels Verschmelzung seines Kör-

pers mit Technologie in etwas jenseits

seiner bisherigen physischen Gestalt

überführen will. Dies geschieht zum Bei-

spiel in Gestalt von Gehirnimplantaten,

in Gestalt von hoch entwickelten Pro-

thesen wie beim südafrikanischen Athle-

ten Oskar Pistorius, dem seine Beinpro-

thesen mittlerweile nicht mehr einen

Nachteil, sondern einen Vorteil gegen-

über seinen »gesunden« Konkurrenten

verschaffen. Damit ist eine Umwertung

aller Werte und eine Umkehrung aller

Verhältnisse verbunden. Die Universität

Oxford hat an ihrer James Martin 21st

Century School das bislang einzige »Zu-

kunft-der-Menschheit«-Institut gegrün-

det, dort dominiert diese Weltanschau-

ung. Ähnliches geschieht an der Univer-

sität Reading und an führenden Univer-

sitäten und Forschungseinrichtungen

weltweit. Hier wird Technologie nicht

mehr zum Entwicklungs-, sondern –

erstmals in der Geschichte – zum Über-

windungsfaktor des Menschen. Und da-

mit auch der gesamten bisherigen Ge-

schichte des Menschseins, die – ein-

schließlich der Kultur- und Geistesge-

schichte aller Zivilisationen – als Rand-

notiz und bloß vorübergehende Illu-
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sionsphase begriffen wird, die sehr kurz

dauerte und bald vorüber sein wird.

Adrian Wagner: Fassen wir zusammen

und ziehen die Schlussfolgerungen. Wir

haben also sechs Dimensionen, aus de-

nen sich zeitgemäße Bildung und Erzie-

hung künftig transdisziplinär und multi-

dimensional zusammensetzen muss.

Worin besteht ihr Ansatz insgesamt?

Undworauf verweist er in seinemKern?

Roland Benedikter: Ich habe meinem

Ansatz den Namen »System-Aktions-

theorie« gegeben. Der Name versucht,

das, was mit dem Ansatz gemeint ist,

auf den Punkt zu bringen. Es geht da-

rum, System und Individualität gleicher-

maßen wichtig zu nehmen, mittels der

Individualität das System zu verändern

und damit den großen Kampf zwischen

Luhmann und Habermas mittels Inte-

gration zu beenden. Dazu müssen wir

die sich heute vollziehende »globale

Systemverschiebung« verstehen. Am

besten geschieht das meiner Meinung

nach, indem wir systematisch die Verän-

derungen in den sechs Feldern Wirt-

schaft, Politik, Kultur, Letztbegründung

(einschließlich Religion und Spirituali-

tät), Demographie und Technologie zu

untersuchen, und dann zusammenzu-

schauen versuchen. Das Wesentliche

dieser Zusammenschau wird dann eine

siebte Dimension bilden, die dann im

besten Fall der »Realitätsprozess« selbst

wäre. Im Grunde bedeutet zeitgemäße

Erziehung nichts anderes und (leider)

nicht weniger, als die Jugend in diesem

insgesamt siebendimensionalen Sinn

vorzubereiten. Wichtig dabei ist zu se-

hen, dass all diese Felder, die ich ge-

nannt habe, auf demWeg von einer ma-

terialistischen Grundierung und Funk-

tionsweise hin zu einer immateriellen

Funktionsweise sind. Es bleibt kein einzi-

ges dieser Felder rein materialistisch ver-

haftet, vielmehr bewegen sich all diese

Felder in eine neue Dimension hinein,

die in ganz anderer Weise funktionieren

wird als vorher. Diese muss man antizi-

pativ verstehen und sich handelnd an-

eignen. Wie man die Welt versteht, so

bildet man sie zugleich auch aus – im

Sinn: schafft man sie zugleich mit. Wer

glaubt, Samuel P. Huntington habe mit

seiner These vom »Kampf der Zivilisatio-

nen« nur die Realität abgespiegelt, wie

er behauptete, wäre naiv; er hat mit sei-

ner Theorie diese Realität mindestens so

sehr mit geschaffen. Dasselbe gilt für die

»System-Aktionstheorie«, für den sie-

bendimensionalen Ansatz zeitgemäßer

Erziehung: Wir versuchen die Welt mul-

tidimensional zu verstehen, aber dabei

erschaffen wir diese Welt auch zugleich

mit, und zwar in viel umfassenderen und

weiterreichenden Weisen, als dies Erzie-

hern im Alltag oft bewusst werden kann.

Adrian Wagner:Was gibt Ihnen das Ver-

trauen, dass diese Herausforderungen

gemeistert werden können?

Roland Benedikter: Das Vertrauen ge-

ben mir die heute lebenden jungen

»Metamaterialisten« selbst, die ich be-

obachte und die ich als außergewöhn-

lich begabt und aufmerksam erlebe, so

wie einen ganz großen Teil der heutigen,

erstmals wirklich globalisierten Jugend.

Meine Studenten in Kalifornien, die ge-

gen die Ungerechtigkeit des Wirt-

schafts- und Finanzsystems kämpfen

und mit Pfefferspray niedergemacht

werden auf brutalste Weise und dann

aufstehen und weitermachen; oder mei-

ne Studenten in Berlin, die mit aller Kraft

versuchen, die Welt, die sie umgibt, zu

verstehen und vielleicht die offenste Ge-

neration aller Zeiten sind – sie alle sind

wunderschön. Sie sind die Zukunft.

Anmerkung

1) Die hier abgedruckte Fassung des Interviews
ist gegenüber dem Original stark gekürzt. Der
Text kann in voller Länge auf der BdWi-Inter-
netseite nachgelesenwerden: www.bdwi.de/.

Roland Benedikter dient als Europä-

ischer Stiftungsprofessor für Zeitanalyse
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von Kalifornien in Santa Barbara und
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Adrian Wagner ist Jugendforscher und
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